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Vorwort

An einem schönen Sommertag im Juni sitzen meine Freun-
din Inge und ich auf der Terrasse. »Wie läuft es momentan bei 
euch als Patchworkfamilie?«, will Inge wissen – wie so oft in den 
mittlerweile fast neun Jahren seit unserer Patchworkfamilien-
gründung. »Ganz gut«, erwidere ich, ohne nachzudenken. »Ich 
akzeptiere die Dinge, die ich nicht ändern kann, zumindest ver-
suche ich es. Ich habe meine Rolle für mich gefunden. Ich bin 
nicht die Mutter meiner Stiefkinder, denn die haben sie ja. Ich 
bin nicht die Freundin meiner Stiefkinder, denn das ist mir zu 
unverbindlich. Ich bin ihre Stiefmutter!«

Inge schaut mich nachdenklich an. »Du weißt, dass die Stief-
mutter im Märchen die Böse ist und nicht gerade den besten Ruf 
hat? Willst du dich wirklich mit diesem Titel schmücken? Du 
bist doch gar nicht so gemein.« Sie sieht mich verschmitzt an 
und lacht dann laut los. Ich lache mit ihr. Nein, die böse Stief-
mutter aus dem Märchen möchte ich natürlich nicht sein.

Als Inge an diesem Abend den Heimweg antritt, bleibe ich 
nachdenklich auf der Terrasse sitzen und erinnere mich zurück: 
Wann bin ich an dem Punkt angelangt, dass ich ohne Probleme 
den Begriff Stiefmutter nutzen kann, und wie? Was hat mir ge-
holfen, meine persönliche Art zu finden, unsere Patchworkfa-
milie und die Beziehung zu meinen Stiefkindern zu gestalten? 
Was kann und will ich meinen Stiefkindern bis heute mitgeben? 
Woran bin ich gescheitert?
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